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T er Ronneburgiſche GeſundBrunnen be
J ixveiſet ſeine Wurkung auch an vielen un

e furzer Zeit ſcon einige Beſchreibungen
berufenen Schrifftſtellern. Man hat in

von dieſem Waſfer geſehen weiche dieſes Jakr—
hundert ſiicht uberleben werden, und deren
Verfaſſere davon weiter keine Ehre haben, als
daß ſie ihren. Namen gedruckt geſehen. Hr
D. Schuſter gehort in dieſe Claſſe. Er hat
vor kurzem eine Nachricht von obbemeldetem
Briniüen zu Alteubura auf anderth. Bogen
unter fölgender Aufſchrfft aus Licht treten laſſent
ſchẽdiasmna des wahren mineraliſchen Gehalts
und dex Ligentlichen Beſchaffenheit' des Ron
neburgiſchen Geſundbrunnens. Er fangt ſein
ſchediagma mit ganz gemeinen theologiſchen
Begrachtungetn an, uünd erzahlt hierauf, wie dieſe
Quelle ſopohl nach dem allgemeinenhruüt, als
durch Beffatignng glaubwurdiger Perſönen faſt
incurablę Krankhyeiten ſoll kuriret haben! War
um aber toll und nicht hat? Der allgemeine
Ruf iſt nicht der rechte Leitfaden der Schrift—
ſtellet und wer eine Sache nicht gewiſſer weis,
thut beſſer, wenn er gar ſchweigt, zumahl wenn

die Beſtarkung glaubwurdiger Perſonen, wie
hier geſchieht gar wegbleibet.
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4. e t gEr hat aber dieſen Brunnen den 27 Jun.
d. J. fruh um.5 Uhr ſelber beſucht, und ihn
in einem Grunde mtt Bergen umgeben,
und den Boden um denſelben ſehr zertrem—
melt gefunden, wie er ſich pobelhaft ausdruckt.
Weil er ihn deswegen nicht unterſuchen kounte,

ſo zeigte ihm tin andrer ein mintraliſch eiſen
ſteiniges Coagment, ſo mit martiatiſcher Ochra
und ſulphuriſchen Merkmahlen ſich darſtellte.
Welch eine Sprache! Gehort denn Eiſen nicht
zu den Mineralien, däß er unter Eiſen unb
mineraliſch einen Unterſchied machet hat man
denn andere Ochern gls martialiſche/ und heißt

Ochra nicht auf deutſch Eiſen Erde? Was ſind
ſulphuriſche. Merkmahle? Jch wild nicht hoffen,
daß er einen fixen oder forinlichen Schwefel in
dem Ronneburgiſchen. Waſſer ſucht? Vielleicht
einen guldiſcheu? Allein dieſen wirber nlcht
finden, ſondern nur Pyritem oder Schwefet—
kies, als die Mutter der SauerBrunnen ind
dieſe hatte er ſich ſolltn weenlanei, weit!fie in
Menge daſelbſt herum lieget. JIn'dtr Rohre.
woraus das Waſſer laüft,hat er eine ſchone
gelbbraunliche Ochragefünden. Das friſch ein
gelaufene Waſſer ſoll. ganz helle und nicht blau
licht geſehen haben, welches widerſprechend iſt;

denn es muß entweder nicht mineraliſch ſeyn,
oder blaulicht ſthen, wie det Pyrmonter ünd an
dere StahlWaſſer bezeugen, die ebeu ſo ſehen.
Freylich fieht er nicht ſo blau als Lacinus aus.
Den Brunuien legt er einen adſtringirenden Ei
ſenvitrioliſchen Geſchmack bey, und leitet ihn

von



Tgge ouh cag
von einer Verbinduug des Schwefel Dampfes
mit denen ramentis terreo martialibus her,
ällein auf der o S. leugnet er alles principium
ſulphureum; widerſpricht ſich offenbar, und
glaubt, “wenn vom  Schwefel geredet wird,
man erinen formlichen Schwefel verſtehe, wie
er ii den Cramladen: zu haben iſt. Bey Ein
gieſung des Brunnens in ein ofnes Glaß hat er
keine aufſteigende Waſſerblaßgen geſehen,
und folgert hieraus/ daß ſein ſpiritus aethereo.
elaſticus hochſt fluchtig ſeyn mußte. Auf ſol
the Art ſind alle ſchlechte Waſſer hochſt fluchtig.
Jn kinem mineraliſchen: Waſſer ſiehet man mehr
einen dunneir Schiwefel Dampf als Luftblaßgen,
die in den Sauer Blunuen, welche viel Salz ha
beni, durch Zerſtorung des:Laugenhaften und der
Saure entſtehen. Wenn das Waſſer einige
Stunden an freyer Luft offen geſtanden, ver—
liehrk es“ ſeinen mattialiſchen Geſchmack und
trubet ſich. Dieſes bunkert ihm ein Beweiß zu
ſeyn jrdaß etwas voneſordibus impuris darin
nen vorhanden ſtijn meüffe. Allein es reimt ſich
ſolches iehr ſchlecht git jeinem hellen und eryſtal
liniſchen Waſſer/ ie Der es genennet hat:
Undwelch eine unſdübere Arzenen iſt es, wenn
es ſordes inipuiras it:fich hat? Man kan aber
heilig verſichern, daß dieſes Waſſer keine ſolche
boſe Beſchuldigung verdienet. Wegen ſeiner
Fluchtigkeit beklaget erdie Leute, die es in hol—
zernen Gefaſſen verfuhren, und ſein Mitleiden
betaubt ihn ſocſehr,: daß er fur bloſſen Jam
mer in ein Wortſpiel verfalltt, daran die heu
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6. O ch 83tige Welt wenig Geſchmack findet. Er ſpricht, das
verführte Waſſer ſey ein unbeſeelter, oder viel—
mehr entſeelter Waſſer Korper. Ein neuer Eras
mus ſollte dieſes leſen, der ſich ein Geſchwure
im Halſe aufzulachen hatte. Er hat verſchie
dene Verſuche gemacht, wie das Waſſer kraf—
tig zu verfuhren ſey, allein fie gehoren unter
die ungluücklich auggefallenen, ſo daß er ſelber
in ſeiner ihm eigenen barbariſchen Sprache ſagt,
daß das Waſſer dennqch: effoet geworden ſeh,
Allein wir wiſſen dennoch, daß Mittel find ger
funden. worden, ihn beynahe ohne Verluſt ſeir
ner Krafte zu verfuhren.  Bey der obſchon
reichlichen inſtillation der VPitriolGeiſtes hat
er keine manifeſte ebullitian und efferueſcenʒ
wahrgenommen. Warum het er denn yiel Vij
triolgeiſt hineingetropfteda wenig Alkali darinnen
iſt? Auf ſolche Art hat or zin kleines Kind mit
einem Herkules kampfen,laſſen, und folglich
konnte idieſes kein manifgſter Kampf ſeyn. Das
Alkali will er durch Abrauchung ejner großen
Qvantitat Waſſer an Tag.bringen, wozu wir
ihm Gluck wünſchen. Es haben alle. Sauer
Bruinnen nehſt dem Alkan eine Saure in ſich,
die ein Schwefel. Hauch unnper andert heyſammen

trhalt. So bald die freyz Luft eine Treunung
veranlaſſet, ſo wird aus beynden ein MittelSatz
und das Alkali wird durch Ahrauchen umſonſt
geſucht. Er ſprichtauch viel von kalchichten
Theilen. Wenn dieſes wahr ware, ſo mußte bey
Ronneburg ein unterirdiſches Feuer, ein Veſuv
oder Hela ſeyn, der die Kalkſteinet weni dergl.
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daſelbſt zu finden waren, zu Kalk brennentte.
Seine Kalktheilgen, die er calcaliniſch nennet,
ſind eine ſelenitiſche Erde, die Erde, die er
vielleicht noch nicht kennet. Von den zerfloſſe—
nen WeinſteinSaltz iſt der Brunnen etwas ge—
trubt worden und den Wein hat er fur zu edel
und die Milch fur zu ſchlecht gehalten, ihn unter
das Waſſer zu gieſen. Er beweiſet beydes
a priori mit einer ſolchen demonſtrativiſchen Hitze,

daß er das barbariſthe Wort martiatus, ſtatt
martialis brauchet, daß er die acidulas in alea-
Lnas umtauft und daß er ſo gar einen Einarif
in des Priscians ſeine Rechte thut, da er abi-
eñte ſtat abeunte ſchreibt (man ſehe die Mar—
kiſche Grammatik auf der 397. Seiten). Von
einem bittern MittelSaltze hat er nichts ge—
ſchmeckt, auf dem Waſſer hat er keinen Sinter
geſehen, den doch iedermann auf allen Pfutzen
beym Abrauchen und Abziehen aus glaſernen
Gefaſſen, wenn man ſich eines gelinden Feuers
dazu bedienet, ia ſelber in iedem Bier Glaſe ſehen

kann, wenn man das Waſſer einige Stunden
darinnen ſtehen laſſet. Wir ſind wahrhaftig
deswegen für ſeine Augen ſehr bekummert. Ein
Stuck Silbet, daß er zu Hauſe in ſein efloe-
tes Waſſer gelegt, iſt nicht angelaufen und das
Ey nlcht gelb geworden. Er beweiſet aus die-
ſem Verſuch, daß kein formlicher Schwefel
darinnen ſey, und daß ein roher ſauerer Vi—
trioltzeiſt;und ein ſpiritus aethereo. elafti.
cus ſulphureus vdlatilis tum ramentis mar-
tialibus zweyerley ſey, und dieſes thut er alles
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mit ſo adeptiſchen Witz und einer ſo alchymiſti—
ſchen Sprache, daß wenn dieſer Satz auch nicht
wahr wart, ihn doch iedermann zugeben muſte,
wer ehrlicher Geburt ſeyn wollte. Aus 2 Pf.
CivilGewichte hat er nach den Abrauchen z Gran
EiſenErde erhalten, das ubrige iſt in dem Ge-
faſſe hangen geblieben, wie nicht anders ſeyn
kann, weil er nur ſo wenig abgerauchet, denn
die andern BrunnenBeſchreiber haben 6 Gran.
Er verwirft die Schwere des Waſſers mit dem
Hydrometer zu erforſchen, beweiſet aber durch
ſeine Wiederlegung, was er laugnet. Er unter
ſcheidet das Spaawaſſer von dem Ronneburgi
ſchen durch einen Verſuch mit Wein, von dem
er auf der z Seite ſagt, daß et ihn nicht ant
geſtellet habe. Zu Ende ermahnet er das gemeine
Volk, daß ſie ſein Schechasma nicht kaufen ſol-
len, weil es nur fur Gelehrte geſchriebkir (viel
leicht iſt es aber dieſen zu eckelhaft) und es habe
der Phyſtcus loci ein verſtandliches an die Quelle
zum Verkauf gegeben. Der Effectus palma-
rius, ſagt er, hat ſich in den langwierigen
Krankheiten mit Erſtaunen gezeigt. Er ſetzt
alle dieſe Krankheiten lateiniſch her, weil er nicht.
fur notthig halt, daß ſich der deutſchredende Pobel
damit kuriren ſoll. Anzumerken.iſt noch, daß
er auf der letzten Seite ein neues grämmati—
caliſches Geſetz einführt, und effloreſcentia
in die dritte Declination verweiſet und efflo-

teſcentibus ſpricht. O ſutor vltra
crepidam!
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